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Weihnachten im November





  von Christina McKay




  »Kommst du essen, Schatz?« Jason streckte den Kopf ins Arbeitszimmer seines Freundes und sah Chris abwartend an.




  »Hmhm«, machte der nur, ohne aufzusehen.




  Verärgert biss Jason die Zähne zusammen. Meistens hatte er Verständnis dafür, wenn Chris so viel arbeitete. Aber wo blieb er dabei? Seit gut vier Monaten waren sie ein Paar. Wenn sein Freund ihn jetzt schon so oft ignorierte, wie würde das dann in einigen Jahren sein?




  In den letzten Wochen hatte Chris kaum eine freie Minute gehabt. Oft hatten sie sich nur zwischen Tür und Angel gesehen, und das auch bloß, weil Jason die meiste Zeit inzwischen hier verbrachte. Sonst hätten sie sich wohl tagelang gar nicht gesehen.




  Sex? Das war über eine Woche her, und mittlerweile hatte Jason langsam die Schnauze voll. Herrgott noch mal, sie waren frisch verliebt und kein altes Ehepaar! Manchmal fragte er sich, ob sein Freund ihn überhaupt noch sexy fand. So konnte es jedenfalls nicht mehr lange weitergehen.




  »Chris?«, versuchte er es abermals.




  Der hob die Hand und machte damit eine Geste, die wohl so viel wie »einen Moment noch« bedeuten sollte.




  Aber inzwischen hatte Jason echt genug. Ihm reichte es. »Ich gehe in einen der Clubs und reiße mir dort jemanden auf«, meinte er sarkastisch.




  »Hmhm«, machte Chris erneut.




  Der hörte ihm überhaupt nicht zu! Jason hatte keineswegs die Absicht, sich einen anderen Kerl zu suchen, er liebte Chris wie verrückt. Aber das ging nun wirklich zu weit!




  Verärgert drehte er sich um und ging einfach, ohne sich zu verabschieden. Es war nicht nur Wut, die in ihm brodelte, es tat echt weh, so ignoriert zu werden. Seine Kehle war wie zugeschnürt, als er im Flur seine Schuhe und die Jacke anzog und das Haus verließ. Am liebsten hätte er die Tür laut zugeknallt, doch was würde das bringen? Chris würde es wahrscheinlich sowieso nicht mitbekommen.




  Traurig machte er sich auf den Heimweg. Wobei er die Wohnung, die er sich mit seinem besten Freund Michael teilte, mittlerweile eigentlich nicht mehr als Zuhause ansah. Dort deponierte er nur den Großteil seiner Sachen. Zuhause, das war für ihn das kleine Haus, das er vor ein paar Minuten verlassen hatte. Nein, eigentlich war es nicht das Haus, sondern dessen Besitzer. Zuhause war dort, wo Chris war. Fragte sich nur, wie lange es noch so sein würde.




  Jason hatte gehofft, dass Michael nicht daheim war. Oder, dass er mit seinem Lover in seinem Zimmer war. Stattdessen stand Michael am Herd und kochte, und von Martin war weit und breit nichts zu sehen.




  »Komm her«, sagte sein bester Freund nur, als er die Küche betrat.




  Wie traurig Jason war, konnte man kaum übersehen. Michael zog ihn in eine freundschaftliche Umarmung und sagte erst einmal gar nichts.




  Einfach nur festgehalten zu werden, das war genau das, was Jason jetzt brauchte.




  ~*~




  Chris streckte sich und schloss zufrieden das Programm. Als er den Rechner herunterfuhr, fiel sein Blick auf die Digitaluhr auf dem Schreibtisch, und er erschrak. 22:37 Uhr?! Scheiße! So spät schon? Er hatte wieder mal total die Zeit vergessen.




  Seltsam, dass Jason ihn nicht zum Abendessen gerufen – Ach verflucht! Hatte er doch! Es musste Stunden her sein, dass Jason ihn gefragt hatte, ob er zum Essen kommen würde. In Chris machte sich das schlechte Gewissen breit. Es gab zwar einen guten Grund, warum er in letzter Zeit so viel arbeitete, aber langsam fragte er sich, ob er es nicht doch übertrieb. Jedenfalls war an diesem Abend eine dicke Entschuldigung fällig, das stand fest.




  Seufzend verließ er das Arbeitszimmer. Ihm war sofort klar, dass Jason nicht da war, denn ihn empfingen Dunkelheit und Stille. Irgendwie fühlte sich das nicht richtig an. Noch vor ein paar Monaten hatte es Chris nichts ausgemacht, allein hier zu wohnen. Aber inzwischen war das anders. Jetzt gehörte Jason hierher, und Chris war es gewöhnt, seinen Freund um sich zu haben.




  Es fühlte sich kalt an, einsam. Wo steckte Jason? Was hatte er vorhin noch mal gesagt, wo er hinwollte? Irgendwas von einem Club? Chris konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern. Er hatte Jason nicht zugehört. Wie leider wohl allzu oft in letzter Zeit.




  Nachdem er mit einem letzten Quäntchen Hoffnung ins Schlafzimmer geschaut hatte, griff er seufzend nach seinem Handy, während er die Treppe in die Küche hinunterging.




  Die Küche, die der Grund für all das war. Chris wusste, dass Jason sehr gerne kochte, sich hier zwischen den alten Möbeln aber alles andere als wohlfühlte. Die massiven, altmodischen Schränke erdrückten einen geradezu.




  Doch Jason sollte sich wie zuhause fühlen können. Die neue Küche, das war sozusagen Chris’ Weihnachtsgeschenk für Jason. Das und der schlichte Silberring, verbunden mit der Frage, ob Jason ganz bei ihm einziehen wollte. Um sich das leisten zu können, hatte Chris ein paar Auftragsarbeiten angenommen. Die wurden gut bezahlt, fraßen aber gleichzeitig seine Freizeit auf.




  Bis Weihnachten waren es nur noch wenige Wochen, und bald würde das ein Ende haben. Die Aufträge würden genug Geld für die neue Küche einbringen, die Jason neulich in dem Prospekt so gut gefallen hatte. Es war keine superteure Luxusküche, aber eine moderne und gut verarbeitete Küchenzeile in einer hellen Farbe.




  Klar hätte Chris den Raum ohnehin irgendwann renoviert, aber das hatte er erst für die Zeit nach dem Studium geplant gehabt. Für ihn war die altmodische Küche mit vielen schönen Erinnerungen an seine Großeltern verbunden. Wenn er die Augen schloss, konnte er immer noch seine Oma sehen, wie sie am Herd stand und kochte. Seine Großeltern waren alles gewesen, was er an Familie hatte. Inzwischen waren sie schon mehr als drei Jahre tot, doch auch nach dieser Zeit tat es noch weh, an sie zu denken.




  Mit Jason hier ein neues Leben anzufangen, war allerdings ein guter Anlass, die alten Möbel auszutauschen. Die wehmütigen Erinnerungen durch schöne, neue ersetzen. Beim Strandhaus hatte das auch geklappt. Gemeinsam mit Jason konnte er wahrscheinlich alles schaffen.




  Jason. Wo steckte er nur? Auf dem Handy meldete sich nur die Mailbox. Langsam machte Chris sich Sorgen um seinen Geliebten. Es liefen genug homophobe Arschlöcher in der Gegend herum. Was, wenn Jason auf welche gestoßen war?




  Beunruhigt wählte Chris die Nummer vom Festnetzanschluss. Es klingelte mindestens zehnmal, bevor abgenommen wurde. Die Erleichterung schlug in Enttäuschung um, als Michael sich meldete. Keineswegs mit einem freundlichen Gruß, sondern mit einem geknurrten »Er ist übers Wochenende weggefahren, Arschloch.« Dann wurde aufgelegt.




  Chris versuchte es auf beiden Rufnummern noch einige Male, jedoch erfolglos. Jetzt saß er hier alleine, während sein Partner auf dem Weg wohin war? Nach Berlin? Chris wusste, dass Jason dort immer noch gute Freunde hatte. Bisher hatte er aber keinen von ihnen kennengelernt. Also blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als abzuwarten, bis Jason auf eine der Nachrichten reagierte. Mailbox, SMS, WhatsApp und eine PN bei Facebook. In jeder der Nachrichten bat Chris um Verzeihung. Mehr konnte er im Moment leider nicht tun.




  ~*~




  Müde stieg Jason aus dem Auto. Es war ihm während der Fahrt nicht gelungen, die Gedanken zu verdrängen, die sich in seinem Kopf drehten. Wahrscheinlich konnte er von Glück sagen, dass kaum Verkehr herrschte und er heil hier angekommen war. Er wusste, dass er Zeit und Abstand brauchte, um nachzudenken. Allerdings hätte er das auch in Hamburg tun können. Oder in Berlin, sein Kumpel Hagen hatte immer einen Schlafplatz für ihn. Aber nein. Es musste Dänemark sein!




  Er wusste nicht mal genau, warum. Vielleicht, weil an diesem Ort zwischen ihm und Chris alles angefangen hatte? War das Strandhaus deshalb der passende Platz, um über das Ende zu entscheiden? Der Gedanke schnürte Jason die Kehle zu.




  Er wollte nicht, dass es vorbei war, dazu liebte er Chris viel zu sehr. Sein Freund hatte wahrscheinlich keine Ahnung, wie sehr Jason ihn liebte.




  Doch was brachte das, wenn Chris diese Gefühle nicht erwiderte? Vor zwei Monaten hatte Jason keinen Zweifel daran gehabt, dass sein Partner ihn ebenso liebte wie umgekehrt. Aber das hatte sich in den letzten Wochen leider geändert, obwohl er sich das ungerne eingestand. Es war nicht nur die Tatsache, dass Chris so wenig Zeit für ihn hatte.




  Sein Freund schien auch Geheimnisse vor ihm zu haben. Mehrfach hatte er hastig Unterlagen weggeräumt, wenn Jason ins Arbeitszimmer gekommen war, und auch Telefonate abrupt beendet.




  Chris hatte zwinkernd, aber auch verlegen gemeint, dass es was mit seinem Weihnachtsgeschenk zu tun hatte, und Jason hatte ihm lange geglaubt. Doch jetzt? Wenn er alles zusammennahm, was in den letzten Wochen so vorgefallen war … Hatte Chris vielleicht einen anderen? Er war ein paar Mal allein unterwegs gewesen, und die Gründe, die er genannt hatte, erschienen Jason mittlerweile wie fadenscheinige Ausreden. Besprechungen beim Verlag … Dabei regelte Chris normalerweise alles per Telefon oder Mail!




  Schon der Gedanke, dass Chris einen anderen Mann küsste und streichelte, tat scheußlich weh. Jason wollte es sich nicht vorstellen, aber irgendwie hatte sich das in seinem Hinterkopf festgesetzt. Ihm war klar, dass er auf dem besten Weg war, sich da in etwas hineinzusteigern, aber er kam einfach nicht dagegen an.




  Seufzend wählte er Paulas Nummer. Sie meldete sich schon nach dem zweiten Klingeln. Bestimmt war sie nur noch seinetwegen auf, und er hatte deshalb ein schlechtes Gewissen.




  »Ich bin jetzt da. Tut mir leid, dass es so spät geworden ist.«




  »Schon gut, mein Junge«, beruhigte ihn die Frau sofort. Paula war für die Vermietung des Strandhauses zuständig. Sie hatten sich kennengelernt, als er mit Chris zum ersten Mal hier gewesen war, und waren auf Anhieb sehr gut miteinander ausgekommen.




  »Ich bin gleich drüben. Hast du Lebensmittel dabei, oder soll ich dir was mitbringen?«




  »Danke, ich bin versorgt.« Nicht sein Verdienst, das letzte was er im Sinn gehabt hatte, war Proviant gewesen. Michael hatte ihm genug für einige Tage eingepackt. Übers Wochenende würde es auf jeden Fall reichen.




  »Dann bis gleich.«




  Während er auf Paula wartete, lud er seinen Rucksack mit den Klamotten und dem Laptop aus. Die große Tasche mit den Lebensmitteln stellte er ebenfalls an die Haustür. Viel würde er davon wahrscheinlich nicht benötigen. Appetit? Gleich null im Moment.




  Paula brauchte keine fünf Minuten. Sie schloss die Tür auf, schnappte sich die Tasche mit dem Proviant und trug sie in die Küche. Es war angenehm warm im Haus.




  »Ich hab die Heizung angemacht, nachdem du angerufen hattest. Das Wasser ist sicher schön warm. Du siehst aus, als könntest du eine heiße Dusche gebrauchen.«




  Ja, ihm war kalt, aber das kam irgendwie eher von innen heraus und er bezweifelte, dass warmes Wasser diese Kälte vertreiben konnte.




  Paula warf ihm einen forschenden Blick zu. »Warum soll Chris nicht wissen, dass du hier bist? Ihm wäre sicher nicht recht, dass du Miete zahlst. Was ist denn los, Junge?«




  Jason presste die Lippen aufeinander. Doch als Paula einen Schritt auf ihn zumachte und ihm mütterlich über die Wange strich, brach zum zweiten Mal an diesem Tag alles aus ihm heraus. Die ältere Frau hörte ihm geduldig zu, aber als er schließlich seinen Verdacht äußerte, dass Chris einen anderen hatte, schüttelte sie energisch den Kopf.




  »Nein, das kann ich mir nicht vorstellen! Chris ist total verrückt nach dir! Er liebt dich.«




  Jason seufzte. »Seit wir Anfang Oktober übers Wochenende hier waren, hat sich vieles geändert, Paula.«




  »Wenn man jemanden so sehr liebt wie er dich, dann hören diese Gefühle nicht plötzlich auf. Ich kann ja verstehen, dass die jetzige Situation für dich nicht leicht zu ertragen ist, aber rede dir nicht irgendwelchen Blödsinn ein. Bevor du ihm auch nur in Gedanken so etwas unterstellst, solltest du mit ihm reden und ihn fragen, was wirklich los ist.«




  Wieder seufzte er, aber er erwiderte nichts darauf. Paula wandte sie sich zum Gehen, doch an der Tür drehte sie sich noch mal um. »Mach keinen Blödsinn, Jason. Wirf nicht einfach alles weg, nur weil es im Moment etwas schwierig ist.«




  »Werde ich nicht«, murmelte er, und gleich darauf war er alleine. Nein, nicht nur allein. Er war einsam und sehnte sich wie verrückt nach Chris.




  ~*~




  Am Samstagmorgen stand Chris schon um sieben Uhr bei Michael vor der Tür und klingelte Sturm.




  »Mann, spinnst du?«, fuhr der Freund ihn an, als er völlig verschlafen die Tür öffnete.




  »Na ja, ich bin ein Arschloch, schon vergessen?«, giftete Chris in Anspielung auf das äußerst kurze Telefonat am letzten Abend zurück.




  »Ja, bist du!« Dennoch ließ Michael ihn in die Wohnung.




  »Wo ist er?«, wollte Chris wissen, noch bevor sie die Küche erreicht hatten.




  Michael seufzte, schaltete die Kaffeemaschine ein und dreht sich dann zu ihm um.




  »Weg. Er wollte in Ruhe darüber nachdenken, wie es mit euch beiden weitergehen soll. Ob überhaupt.«




  Alles in Chris krampfte sich zusammen und ihm wurde eiskalt.




  »Ob überhaupt?«, brachte er hervor.




  »Was hast du erwartet? Er sieht dich seit Wochen nur noch ein paar Minuten am Tag. Du ignorierst ihn, hörst ihm nicht zu und im Bett herrscht ja im Moment wohl auch Funkstille. Du bist dabei alles kaputtzumachen, Chris. Wie würdest du dich fühlen, wenn du Jason sagst, dass du in einem Club einen anderen Kerl aufreißen willst, und er sagt dazu nur »Hmhm«? Wie würde es dir da gehen?«




  Entsetzt starrte Chris den Freund an. »Er will jemanden aufreißen?! Aber …«




  »Mann, natürlich nicht! Jason liebt dich über alles! Sonst wäre er jetzt nicht so unglücklich! Er hat das sarkastisch gemeint. Genauso gut hätte er auch sagen können, dass er einen blauen Elefanten zu Weihnachten will! Es ging darum, dass du ihm nicht zuhörst, und einfach nur Hmhm antwortest, wenn er was zu dir sagt!«




  Chris lehnte sich gegen die Arbeitsfläche, fuhr sich mit beiden Händen zuerst über das Gesicht und dann durch die Haare. »Scheiße!«




  »Ja, genau! Das ist Scheiße! Und dass er ernsthaft überlegt, ob du einen anderen hast, noch viel mehr.«




  Völlig geschockt starrte Chris seinen Freund an. »Was?! Das kann er doch wohl nicht im Ernst glauben!«




  »Nun ja, irgendwo kann ich es nachvollziehen. Du hast Telefonate abgewürgt, als er hereinkam, gehst angeblich zu Treffen mit dem Verlag, obwohl du mit denen normalerweise alles per Mail oder Telefon regelst, und versteckst Unterlagen vor ihm. Da kann man schon auf dumme Gedanken kommen, oder?«




  Erneut fuhr Chris sich durch die Haare. »Mann, ich … Ich will Jason fragen, ob er bei mir einzieht. Aber die Küche ist doch total veraltet und …« Die Worte sprudelten nur so hervor, während er Michael alles erzählte.




  »Mensch, Chris. All das wegen einer neuen Küche? Jason wäre es ganz sicher viel lieber, du würdest ihn nicht ignorieren, auch wenn er dann noch eine Weile mit der alten Küche leben muss. Im Grunde genommen hat er ja Recht. Wenn du dich jetzt schon so in deiner Arbeit vergräbst, wie soll das dann in ein paar Jahren werden? Du nimmst seine Anwesenheit scheinbar als völlig selbstverständlich hin.«




  »Ich mach das doch nur, damit er sich bei mir wirklich wohlfühlt! Um genug Geld zusammenzubekommen, habe ich von einer Textagentur gleich sieben Projekte gleichzeitig angenommen. Damit ich das schaffe, musste ich mich so reinhängen. Fünf davon sind bereits abgeliefert, jetzt habe ich nur noch zwei, und ich wollte doch so schnell wie möglich damit fertig werden.«




  Michael seufzte. »Das ist ziemlich idiotisch, Chris. Stell dir doch einfach mal die umgekehrte Situation vor. Was wäre dir wohl lieber? Die neue Küche, oder Zeit mit deinem Liebsten zu verbringen?«




  »Schon gut, ich hab’s kapiert. Du hast ja Recht. Ich hab mich so in den Gedanken verrannt, zu Weihnachten diese verfluchte Küche zu kaufen, dass ich nicht ernsthaft darüber nachgedacht habe.« Chris schluckte hart. »Glaubst du, er wird wirklich mit mir Schluss machen?«




  Mit einem erneuten Seufzer zog Michael den Freund in eine tröstende Umarmung. Er wuschelte ihm durchs Haar und drückte ihn kurz an sich. »Mann, Jason liebt dich wie verrückt. Ihr kriegt das bestimmt wieder hin.«




  »Er hat auf keine meiner Nachrichten reagiert. Wo ist er denn?«




  »Na, wo schon? Da, wo alles angefangen hat. – Hast du letzte Nacht geschlafen?«




  »Zwei oder drei Stunden. – Warte mal. Er ist in Dänemark? Im Strandhaus?«




  Michael grinste, ließ seinen Freund los und schenkte zwei Becher Kaffee ein. »Ja, ist er. Sieht so aus, als müsste ich dich wieder mal dorthin fahren. Aber einfach wird das sicher nicht. Lass dir also besser was einfallen.«




  ~*~




  Wieder und wieder las Jason die Nachrichten, die Chris ihm hinterlassen hatte. Genauso oft hörte er sich die lange Nachricht auf der Mailbox an. Ihm war etwas leichter ums Herz, denn nun war er sich ziemlich sicher, dass Chris ihn wirklich liebte. Allerdings hat er immer noch keine Erklärung für die seltsamen Ausflüchte seines Freundes. An der Tatsache, dass Chris kaum noch Zeit für ihn hatte, änderte sich durch die Entschuldigungen und Liebeserklärungen auch nichts.




  Jason war ziemlich ratlos. So wie es im Moment war, konnte es wirklich nicht weitergehen. Das würde ihn auf Dauer kaputtmachen. So sehr er Chris auch liebte, wenn sie so weitermachten, hatte ihre Beziehung keine Zukunft. Dabei wünschte er sich das so sehr: eine Zukunft mit dem geliebten Mann, ein gemeinsames Leben. Nicht nur für ein paar Monate, und nicht nur, weil der Sex der Hammer war, sondern weil sie sich liebten und zueinander gehörten.




  Er hatte nur leider keine Ahnung, was er tun sollte. Mit Chris reden? Ja, sicher, das musste und wollte er. Aber was würde dabei herauskommen? Denn vielleicht sah sein Freund das alles ganz anders als er. Möglicherweise gingen sie nach diesem Gespräch getrennte Wege!




  Allein der Gedanke tat schon schrecklich weh. Er wollte Chris auf keinen Fall verlieren, aber so weitermachen wie in den letzten Wochen? Das konnte und wollte er auch nicht.




  Um den Kopf etwas freizubekommen, ging Jason zum Strand hinunter. Das kalte, feuchte Wetter war nicht gerade geeignet für einen Spaziergang, doch das war ihm egal. Fast zwei Stunden lang wanderte er am Strand Richtung Norden. Seine Gedanken drehten sich dabei weiterhin im Kreis, aber als er schließlich umkehrte, hatte er eine Entscheidung getroffen. Er würde Chris eine Nachricht schreiben, dass er am nächsten Tag zurückkommen würde und dass sie reden mussten. Jason war gern zu Kompromissen bereit, das gehörte zu einer Beziehung schließlich dazu. Aber wenn Chris ihm nicht entgegenkommen wollte und keine Erklärung für sein ausweichendes Verhalten hatte, würde er schweren Herzens einen Schlussstrich unter diese Beziehung ziehen.




  Völlig durchgefroren kehrte Jason ins Strandhaus zurück. Zuerst brauchte er eine heiße Dusche, dann einen starken Kaffee. Appetit auf etwas Essbares hatte er immer noch nicht, aber er sollte besser zusehen, dass er etwas in den Magen bekam. Inzwischen war es Nachmittag, und er hatte seit dem vergangenen Mittag nichts mehr gegessen. Keinem war geholfen, wenn sein Kreislauf schlappmachte. Während er unter der Dusche stand, beschloss er, sich eine Pizza zu bestellen. Der Appetit würde dann hoffentlich beim Essen kommen.




  Als er aus dem Bad in das kleine Gästezimmer ging, knurrte sein Magen bei dem köstlichen Duft, der durch das Haus zog. Offenbar konnte er sich die Pizza sparen. Paula war manchmal etwas überfürsorglich, aber in diesem Moment war er dankbar dafür. Es war zwar nicht okay, dass sie einfach so ins Haus kam, aber er konnte ihr deswegen nicht böse sein. Was immer da auf dem Herd köchelte, es roch hervorragend. Offensichtlich hatte er doch mehr Hunger als angenommen, denn sein Magen knurrte laut, während er hastig eine Jogginghose und einen warmen Pullover anzog. Dann eilte er nach unten.




  An der Küchentür hielt er überrascht inne. Nicht Paula stand am Herd, sondern Chris! Sein Geliebter sah ihm mit ernstem Gesichtsausdruck entgegen. Diese Miene passte so gar nicht zu seinem Aufzug. Er trug … Öhm … Sollte das Kostüm einen Weihnachtself darstellen? Egal. Es wirkte ein wenig lächerlich, aber gleichzeitig sah Chris in der engen, dunkelgrünen Hose total heiß aus. Das glitzernde rote Oberteil und die seltsame Mütze ließen Jason unwillkürlich grinsen, als er sich an den Türrahmen lehnte. Doch das Lächeln verging ihm rasch, als sein Freund es nicht erwiderte.




  »Es tut mir so leid«, sagte Chris ganz leise. »Bitte verzeih mir und gib mir – uns – noch eine Chance.«




  Okeee … Da waren sie mittendrin in dem Gespräch, vor dem Jason sich wirklich fürchtete. Sein knurrender Magen war vergessen. »Wir müssen reden.«




  Chris schluckte heftig und nickte. »Ich weiß. Kannst du … Lässt du mich bitte erklären, was los ist? Los war? Denn ich habe begriffen, dass ich so nicht weitermachen kann. Ich will dich nicht verlieren, Jason. Ich liebe dich über alles, also darf ich es bitte erklären?«




  Ob Chris wohl ahnte, dass ihm gerade ein riesiger Felsbrocken vom Herzen fiel? Offenbar war sein Geliebter mehr als bereit, Kompromisse zu machen. Aber es war für sie beide wichtig, dass sie das klärten, deshalb nickte Jason einfach nur, während sein Freund tief durchatmete und anfing zu reden.




  ~*~




  Chris hatte sich die Worte während der Fahrt hierher zigmal zurechtgelegt. Doch jetzt, wo es darauf ankam, waren diese wie weggeblasen. Stattdessen sprudelte alles einfach so aus ihm heraus, und er hatte keine Ahnung, ob es dadurch nicht wieder Missverständnisse geben würde. Als er schließlich alles gesagt hatte, blieb er dicht vor Jason stehen, der immer noch am Türrahmen lehnte, und schluckte schwer.




  »Es tut mir leid«, wiederholte Chris zum x-ten Mal. »Jason, ich liebe dich. Ich …«




  Weiter kam er nicht mehr, denn Jason zog ihn an sich und küsste ihn. Nicht leidenschaftlich wie sonst so oft, sondern ganz zärtlich. Als er den Kuss beendete, rieb er sanft seine Nase an der von Chris, streichelte über dessen Wange und lächelte ihn an.




  »Hey, Weihnachtself. Die tolle Küche bekomme ich dann dieses Jahr wohl noch nicht. Aber es gibt da etwas, was ich ohnehin viel, viel lieber haben möchte.«




  Chris schluckte. »Was denn?«, brachte er schließlich krächzend heraus.




  »Dich«, flüsterte Jason, und als er ihn diesmal küsste, mischte sich heiße Leidenschaft mit der Zärtlichkeit.




  Langsam wurde es Chris leichter ums Herz. Dennoch wollte und brauchte er eine klare Antwort auf die Frage, die ihn in den letzten Stunden so sehr beschäftigt hatte. »Dann machst du nicht mit mir Schluss?«




  Jason seufzte, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, ich mache nicht Schluss. Ich will ehrlich sein, ich war kurz davor, Schatz. Aber ich liebe dich, und wenn wir beide zu einem Kompromiss bereit sind, dann bekommen wir das hin.«




  Chris atmete tief durch. Da gab es allerdings noch etwas, was ihn quälte. »Aber bekommen wir es auch hin, wenn du mir nicht vertraust? Denn das tust du offenbar nicht, wenn du denkst, ich würde dich betrügen.«




  Jason wich seinem Blick nicht aus. »Ich werde lernen, dir voll und ganz zu vertrauen. Ich weiß, dass ich dir damit Unrecht getan habe, aber das alles hat mich so verunsichert, und ich hatte irgendwie das Gefühl, die Vergangenheit holt mich ein.«




  Bevor Chris nachhaken konnte, redete Jason schon weiter. »Das sollte ich dir wohl erklären. Im Grunde wusste ich, dass es keinen anderen gibt, aber … Okay, das wird eine ganze Weile dauern, und ich habe Hunger. Das ist vielleicht etwas unangemessen jetzt, aber ich habe seit gestern Mittag nichts mehr gegessen, und was immer du da auch gekocht hast, riecht einfach toll. Macht es dir etwas aus, wenn wir essen, bevor ich dir erzähle, warum ich auf diesen dummen Gedanken gekommen bin?«




  Chris schüttelte den Kopf. Er hatte ebenfalls Hunger, ob das in dieser Situation nun angebracht war oder nicht. »Nein, schon okay. Mir knurrt auch der Magen. Lass uns essen, und dann können wir in Ruhe reden.«




  Sie ließen sich das Essen schmecken, und legten sich dann eng aneinander gekuschelt auf die Couch. Diese Nähe brauchten sie beide. Als Jason anfing zu reden, zog er Chris noch enger an sich und erwiderte offen seinen Blick. »Du hast mich schon ein paar Mal nach meiner Familie gefragt, aber bisher bin ich dir immer ausgewichen.«




  Okeee … Das Gespräch wurde offenbar noch ausführlicher, als Chris gedacht hatte, aber er hatte absolut nichts dagegen. Natürlich hatte er bemerkt, dass das Thema Familie für Jason ein wunder Punkt war. Er war neugierig, wollte aber auch keine alten Wunden aufreißen und hatte deshalb nicht nachgebohrt.




  Jason seufzte, stahl sich einen kurzen Kuss und verzog das Gesicht. »Ich komme aus einer ziemlich reichen Familie, und meine Eltern haben ein Problem damit, dass ich schwul bin.«




  So ungefähr hatte sich Chris das schon gedacht, wobei die Information, dass Jason aus einer wohlhabenden Familie kam, ihn auch nicht wirklich überraschte. Einige der Klamotten, die Jason im Schrank hatte, konnte sich ein Student, der aus der Mittelschicht kam und nebenbei nicht arbeitete, kaum leisten.




  »Mein Vater … Vielleicht sagt dir der Name Klaus Hartmann etwas?«




  Ja, allerdings! Nun war Chris doch verblüfft. Diesen Namen hörte man ständig in den Wirtschaftsnachrichten. Das machte dann wohl aus dem »ziemlich reich« ein »steinreich wie Krösus«. Wow. Aber Moment mal …




  »Warte mal … Ich habe neulich eine kurze Doku über ihn gesehen. Da hieß es, sein Sohn übernimmt bald die Firma.«




  »Damit bin nicht ich gemeint«, stellte Jason klar. »Mein Bruder Thomas ist drei Jahre älter als ich. Meine Wenigkeit wird bei solchen Anlässen nie erwähnt, was mich auch nicht sonderlich stört. Die meisten Leute wissen nicht einmal, dass Klaus Hartmann zwei Söhne hat.« Jason presste für einen Moment die Lippen zusammen. »Was mich stört, ist seine Reaktion, wenn jemand nach mir fragt. Dann heißt es nämlich immer, ich sei schwer erkrankt.« Jason holte tief Luft. »Das glaubt er wirklich. Er hat mich einweisen lassen, als ich ihm mit fünfzehn gebeichtet habe, dass ich schwul bin.«




  Chris traute seinen Ohren nicht. »Was?! Er hat dich einweisen lassen, weil du schwul bist?«




  Jason nickte, und Chris zog seinen Freund noch enger an sich. »Hör zu, Schatz. Du musst mir das nicht erzählen, wenn es dich so belastet. Natürlich interessiert es mich, aber ich will nicht, dass du dich deshalb quälst.«




  Jason kuschelte sich eng an ihn. »Aber ich möchte es dir gerne erzählen. Außer Michael kennt niemand die ganze Geschichte, und mir ist es wichtig, dass du weißt, was passiert ist. Wenn das für dich okay ist?«




  »Klar ist es das, und egal, was damals geschehen ist, das wird an meinen Gefühlen für dich nichts ändern.«




  ~*~




  Jason hatte keine Ahnung, wie lange er geredet hatte. Inzwischen war es dunkel und Chris hatte irgendwann eine Wolldecke über ihre Körper gezogen.




  Eng aneinander geschmiegt lagen sie da und Chris hielt ihn fest im Arm, während er sich alles von der Seele redete. Die schrecklichen sieben Wochen, die er in der Psychiatrie verbracht hatte, weil sein engstirniger Vater der Meinung war, Homosexualität wäre eine geistige Krankheit. Die Monate danach, in denen seine Familie ihm das Leben zur Hölle gemacht hatte. Seine Erleichterung, als er schließlich auf ein Internat geschickt wurde und dort endlich etwas zur Ruhe kam.




  Jason holte tief Luft. »Mit 17 habe ich mich in einen Mitschüler verliebt. Ich war naiv und unerfahren, und so verdammt stolz und glücklich, dass Patrick mich wollte. Bis nach dem Abitur haben wir unsere Beziehung geheim gehalten, denn auf der Schule durfte das natürlich niemand wissen. Trotzdem waren wir glücklich miteinander, zumindest dachte ich das.« Einen Moment lang zögerte Jason, dann schmiegt er sich noch fester an Chris und seufzte.




  »Wir fingen an zu studieren, und haben uns zusammen eine kleine Wohnung genommen. Nach einigen Wochen fing Patrick an, alleine auszugehen. Er hatte Geheimnisse vor mir, aber ich wollte wohl einfach nicht sehen, was da vor sich ging. Dann kam ich eines Tages nach der Uni heim, und er war mitsamt seinen Sachen verschwunden. Für mich brach eine Welt zusammen, aber das Schlimmste war der Anruf meines Vaters, den ich an diesem Abend erhielt. Er hat Patrick 20.000 Euro gezahlt, damit der aus meinem Leben verschwindet. Da er ohnehin schon längst einen anderen hatte, hat er das Geld eingesteckt und seine Sachen gepackt.«




  Jason hob den Kopf und schaute Chris an. Seinem Freund war deutlich anzumerken, wie geschockt er war.




  »Als du in den letzten Wochen manchmal so geheimnisvoll getan hast … Du hattest keine Zeit mehr für mich und bist alleine weg … Es tut mir leid, Chris. Ich weiß, dass du nicht wie er bist, aber …«




  Ein zärtlicher Kuss unterbrach ihn, und als Chris schließlich den Kopf hob, sah Jason die Tränen auf dessen Wangen.




  »Ich wäre an deiner Stelle auf die gleiche Idee gekommen, Schatz. Es tut mir so leid. Wenn ich das alles gewusst hätte, dann hätte ich nie …«




  Jetzt war es Jason, der seinen Freund mit einem Kuss unterbrach. »Ich hätte dir das schon längst erzählen sollen, dann wäre es sicher nicht so weit gekommen. Lass uns in Zukunft einfach mehr miteinander reden, okay? Oder …« Er schluckte hart. »Oder siehst du keine Zukunft mehr für uns?«




  »Du süßer Idiot«, erwiderte Chris und zog ihn noch näher an sich. »Wenn es nach mir geht, werden wir beide alt und grau miteinander.«




  Jason lächelte und glitt mit der Hand unter das glitzernde Oberteil.




  »Dann ist es ja gut, denn das geht mir genauso. Hey, mein Weihnachtself. Es ist zwar noch vier Wochen hin, aber darf ich mein Geschenk trotzdem jetzt schon auspacken?«




  Chris erwiderte das Lächeln und wollte sich von ihm lösen. »Klar darfst du. Warte, ich hole es dir.«




  Lachend zog Jason seinen Freund wieder an sich. »Hiergeblieben, mein Hübscher. Du hast mir tatsächlich was mitgebracht? Das wäre nicht nötig gewesen, denn du bist das schönste Geschenk, das ich mir wünschen könnte. Und jetzt werde ich es auspacken.«




  ~*~




  Chris liebte es, wenn Jasons Hände und Lippen so wie jetzt über seinen Körper glitten. Sanft und doch fordernd, zärtlich und voll Verlangen. Überall, wo die langen, starken Finger ihn berührten, bildete sich eine angenehme Gänsehaut. Sein ganzer Körper kribbelte, er hielt das kaum noch aus.




  Als Jasons warmer Mund sich um seinen harten Schwanz schloss, trieb ihn das an den Rand seiner Selbstbeherrschung. »Jason …«




  Doch der ließ sich nicht beirren, leckte die Lusttropfen von der Eichel und reizte ihn weiter mit dem Mund, bis Chris es wirklich nicht mehr aushielt.




  »Warte! Ich will dich in mir haben, wenn ich komme!«




  Mit einem rauen Laut war Jason gleich darauf über ihm und küsste ihn leidenschaftlich. Doch dann ließ sein Freund den Kopf sinken. »Shit! Hast du Gleitgel und Kondome mitgebracht?«




  Enttäuschung durchflutete Chris. Nein, hatte er nicht. Daran hatte er wirklich nicht gedacht. Er biss sich auf die Unterlippe und schüttelte den Kopf. Frustriert ließ Jason die Stirn auf seine Brust sinken, dann seufzte er. »Okay, dann eben anders. Ich wäre zwar gerne in dir, aber wir haben ja noch mehr Möglichkeiten. Und wenn wir morgen nach Hause kommen, bist du fällig.«




  Chris grinste, doch dann wurde er wieder ernst. »Du hast doch neulich einen Test machen lassen, oder? Ich Idiot habe noch nicht mal gefragt, wie er ausgefallen ist. Es tut mir …«




  Jasons Mund unterbrach ihn. »Hör auf, dich ständig zu entschuldigen, okay? Lass es uns einfach in Zukunft besser machen. Und was meinen Test anbelangt, der war negativ.«




  »Meiner auch.« Chris musste grinsen, als er Jasons überraschten Blick sah. »Das war einer dieser geheimnisvollen Ausflüge. Sollte ein Teil meines Weihnachtsgeschenks werden. Falls du überhaupt ohne Kondom mit mir schlafen willst. Ich meine …«




  Weiter kam er nicht, denn Jason küsste ihn stürmisch. »Jetzt bist du der süße Idiot«, murmelte er an seinem Mund. »Ob ich will? Natürlich will ich!«




  »Okay, dann lass uns ins Schlafzimmer umziehen. Hol du ein Handtuch, ich mache einen Abstecher in die Küche.«




  »Was willst du denn in der Küche?«




  »Öl holen.« Chris grinste ihn breit an und Jason musste lachen. Na, das konnte ja eine schöne Schweinerei werden.




  Das Öl erfüllte seinen Zweck gut, wie sie kurz darauf feststellten. Chris stöhnte leise in den Kuss, als Jasons Finger ihn dehnten und immer wieder über den empfindlichen Punkt in seinem Inneren glitten, den Hotspot massierten und ihn so bis kurz vor den Höhepunkt brachten.




  »Nimm mich endlich«, flüsterte er heiser und einen Moment lang sahen sie sich einfach nur in die Augen.




  Jason holte tief Luft. »Ich habe noch nie ohne Kondom mit jemandem geschlafen.«




  Chris erwiderte den Blick aus den grauen Augen mit einem Lächeln. »Ich auch nicht. Aber mit dir will ich es. Mach.«




  Jason küsste ihn heiß, während er sich mit dem Öl einrieb. Gleich darauf spürte Chris den harten Schwanz an seinem Eingang. Sanft glitt Jason ein Stück in ihn, hielt dann inne und gab ihm Zeit, sich an die Dehnung zu gewöhnen.




  »Oh, das fühlt sich toll an«, brachte Jason hervor.




  Ja, das tat es, und Chris wollte unbedingt mehr davon. Er schlang die Beine um Jasons Hüften und holte ihn so ganz dicht an sich heran, bis er ganz tief in ihm war.




  Sekundenlang hielten sie beide still, dann zog sich Jason fast ganz aus ihm zurück und drang mit einem sanften Stoß wieder tief ein.




  Chris kam ihm entgegen, und als Jason beim nächsten Stoß den Winkel etwas änderte und seinen Lustpunkt traf, stöhnte er laut auf.




  Er spürte, dass Jason zitterte, aber sein Freund hielt sich zurück, ließ es bei den tiefen sanften Stößen, bis Chris es nicht mehr aushielt.




  »Mehr!«, forderte er und Jason gab ihm mehr.




  Ein paar harte schnelle Stöße, das reichte aus, um Chris auf den Höhepunkt zu bringen. Während er noch völlig in seiner Lust gefangen war, spürte er, dass sich Jason über ihm aufbäumte. In seinem Inneren wurde es warm, als sich sein Geliebter tief in ihm in heftigen Schüben ergoss.




  Eng umschlungen lagen sie da und küssten sich immer wieder. Jasons Schwanz war nicht mehr hart, aber immer noch in ihm, und Chris genoss es. Keine vorzeitige Trennung ihrer Körper wegen dem Kondom. Es fühlte sich gut an.




  »Wow!«, murmelte Jason irgendwann. »Das war …« Er suchte vergeblich nach Worten.




  Chris lächelte. »Ja, das war es. Das vorgezogene Weihnachtsfest ist fast perfekt.«




  »Nur fast?« Jason gab sich gespielt empört und brachte Chris damit zum Lachen.




  Sanft schob er seinen Geliebten von sich. »Der Teil eben war perfekt.« Er verzog leicht das Gesicht, als Jason aus ihm herausglitt. »Allerdings stelle ich gerade fest, dass Kondome auch ihre Vorteile haben. Fühlt sich etwas komisch an, dass dein Sperma aus mir rausläuft. Aber auch irgendwie gut.«




  Jason lachte schallend. »Du kannst dich nachher revanchieren, ich will dich unbedingt so in mir spüren. Für mich wird damit unser Weihnachten im November perfekt. Es ist wirklich schön, oder?«




  »Ja, ist es. Vielleicht sollten wir eine Tradition daraus machen. Aber perfekt ist es erst, wenn du dein Geschenk ausgepackt hast.«




  Jason grinste. »Ich dachte, das hätte ich vorhin getan? Du bist doch nackt. Komplett ausgepackt.«




  »Ich meine das andere Geschenk, das ich für dich mitgebracht habe.«




  Chris löste sich von seinem Geliebten und öffnete die Nachttischschublade, wo er direkt nach seiner Ankunft die kleine Schachtel deponiert hatte.




  »Wieso hast du eigentlich das kleine Gästezimmer genommen?« Ihm war natürlich nicht entgangen, dass Jason nicht in diesem Zimmer geschlafen hatte, das sie sonst immer gemeinsam benutzten.




  »Weil du nicht da warst«, erwiderte Jason etwas abwesend und schaute auf die kleine Schachtel, die Chris ihm hinhielt.




  »Nun mach es schon auf.«




  Mit zitternden Fingern entfernte Jason das Geschenkpapier und starrte die kleine, quadratische Schachtel mit dem Aufdruck eines Juweliergeschäfts wie gebannt an.




  Als er sich nicht rührte, schnappte Chris ihm das Kästchen weg und klappte es auf. Er nahm den breiten silbernen Ring heraus und schob ihn sanft über Jasons Finger.




  »Wenn dir das zu schnell geht, sieh es vorerst einfach als Freundschaftsring. Aber du sollst wissen, dass ich mein Leben mit dir verbringen will. Wenn du irgendwann so weit bist …«




  »Wo ist deiner?«, unterbrach Jason ihn leise. »Und nur damit das klar ist: Mir geht es nicht zu schnell. Ich weiß, dass du der Richtige bist, und für mich bedeutet dieser Ring mehr. Also, wo ist deiner?«




  Chris musste schlucken, dann zog er die Schublade noch mal auf und holte ein winziges Beutelchen aus schwarzem Samt heraus. Jason nahm es ihm ab und hielt gleich darauf das Gegenstück seines Rings in der Hand. Er fasste nach Chris Hand.




  »Ich liebe dich«, flüsterte er, während er den silbernen Ring auf Chris’ Finger schob. »Und ich bin dafür, dass wir deinen Nachnamen nehmen.«




  ~*~




  Fast auf den Tag genau ein Jahr später unterschrieb Jason auf dem Standesamt das erste Mal mit seinem neuen Namen. Jason Hansen. Er war stolz darauf, dass er jetzt Chris’ Namen trug. Ebenso war er stolz auf den hübschen Kerl an seiner Seite.




  Sein Mann. Das hörte sich gut an, denn jetzt war Chris das ganz offiziell.




  Am Tag nach der Hochzeit brachen sie zu kurzen Flitterwochen auf. Das Strandhaus in Dänemark wartete auf sie. Dort feierten sie dann zum zweiten Mal ihr ganz persönliches Weihnachten im November.
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  Gabriel Singer und Alan Black arbeiten gemeinsam als Pornodarsteller in Los Angeles. Dazu sind sie beste Freunde und wohnen gemeinsam in einem luxuriösen Anwesen, das direkt am Pazifischen Ozean liegt.




  Seit Wochen bereiten sie sich schon auf das Weihnachtsgeschäft vor.




  Doch Gabe fühlt sich immer wieder mal beobachtet … und bekommt Besuch aus der Welt der Schatten …




  ~*~




  Ich bin fertig! Aber so was von! Fertig mit der Welt. Mir tut alles weh und mein Kopf pocht. Seufzend lasse ich mich in das weiche Sofa fallen und kuschle mich in die Kissen.




  Die Vorweihnachtszeit ist stressig!




  Das war sie immer schon, doch seitdem ich im Pornogeschäft bin, noch mehr. Seit Wochen drehen wir nichts anderes als Clips mit nur einem Thema: Weihnachten.




  Und das, obwohl wir jetzt erst Anfang November haben.




  Unsere Drehpausen sind drastisch gekürzt worden, Zeit für Regeneration bleibt quasi keine übrig. Mein Körper muss Unmengen an Sperma produzieren. Ohne die Hilfe chemischer Mittelchen ist das gerade nicht mehr möglich.




  Bah!




  Ich teile Alans Abneigung gegen diese Chemie. Sie macht den Körper auf lange Sicht gesehen kaputt. Aber was soll ich sonst machen? Stevie, unser Produzent, verlangt seine Ware. Nichts weiter sind wir für ihn, denn wir sollen funktionieren und liefern. Zugegeben, wir bekommen dafür ja auch ordentlich Kohle.




  Dazu kommt noch, dass ich leider nicht mit Alan drehen darf. Denn diese Drehs wären, obwohl sie natürlich auch Arbeit sind, Erholung für mich. Mit ihm passt einfach immer alles … okay, beinahe. Und das, obwohl ich ihn noch nicht so lange kenne. Wir sind fast wie ein eingespieltes Team. Klingt vielleicht komisch, ist aber so.




  Zum Glück geht das nur noch ein paar Tage so, dann sind die Szenen endgültig alle im Kasten und die Techniker dürfen sich über das Material zum Zusammenschnitt her machen.




  Und Alan und ich haben bis zum Neujahr Drehpause. Yeah!




  Alan reißt mich aus meinen Gedanken, der Duft seines Aftershaves steigt mir in die Nase, seine weichen Lippen legen sich kurz auf meine und hauchen mir einen kleinen Kuss auf. Hmmm …




  »Wir sehen uns heute Abend, Bad Boy«, verabschiedet er sich von mir und lächelt mich an. Das Lächeln gilt mir, denn jetzt verzieht er sein bildschönes Gesicht.




  »Ich muss heute mit Treavor drehen«, erklärt er mit leise seufzend.




  »Was ist an ihm auszusetzen?«, frage ich nach und rufe mir gedanklich dessen Setcard ab: groß, muskulös. Langes, schwarzes Haar … Er könnte mein böser Zwilling sein, rein optisch gesehen, meine ich. Ich habe langes, blondes Haar. Treavor ist ein guter Top und ordentlich gut bestückt.




  »Treavor mag ja ganz nett anzusehen sein, aber er hat es einfach nicht so gut drauf wie du.« Alan zwinkert mir vielsagend zu und Stolz durchflutet mich. Ich weiß, dass Alan unsere gemeinsamen Drehs ebenso sehr genießt wie ich.




  »Ich stelle mich schon mal darauf ein, dass wir das eine oder andere Mal wiederholen müssen. Wenn ich könnte, würde ich ihn ablehnen, aber ich habe es Stevie schon lange versprochen, mit ihm zu drehen«, knurrt er leise. Sein Divenblick sitzt jetzt perfekt. Für eine Sekunde bedaure ich Treavor … fast. Er wird es heute nicht leicht mit Alan haben, das weiß ich. Ich kann es Alans hübscher Nasenspitze ansehen und um seine Mundwinkel liegt ein arroganter Zug.




  »Ich würde dich gerne begleiten«, flüstere ich und Alan gibt mir noch einen Kuss auf die Stirn.




  »Ich weiß. Ich hätte dich auch gerne als Fluffer da, aber ich weiß auch, dass du völlig kaputt bist. Geht es bei dir morgen weiter mit Tom?«




  Ich nicke.




  »Ja. Gabe Singer alias Knecht Ruprecht darf dem bösen Schuljungen Tom mit seiner Rute den Hintern versohlen …« Ich lache leise und Alan stimmt in mein Lachen mit ein. Seine Augen blitzen kurzzeitig auf und ich stelle mir gerade vor, anstelle mit Tom, mit Alan das Set zu rocken. Ob er ebenfalls daran denkt?




  »Danach stehen noch ein paar Fotos an und ich darf endlich an Urlaub denken!«, seufze ich leise.




  »Das ist das Einzige, das mich gerade antreibt. Die freie Zeit mit dir!«, meint Alan. Er scheint, ebenso wie ich, genervt zu sein.




  »Trotz allem muss ich jetzt los. Versuch dich zu entspannen, ja?«, wirft er mir noch zu, blickt auf die Uhr an seinem Handgelenk und stößt einen kleinen Fluch aus, als er bemerkt, dass er viel zu spät dran ist. Hektisch stürmt er aus dem Raum. Ich höre noch, wie die Haustüre ins Schloss fällt, dann wird es wieder still.




  Versuch dich, zu entspannen … hm.




  Ich beschließe, eine Runde im beheizten Pool zu drehen, danach vielleicht in die Sauna zu krabbeln und dann den Abend mit einem Glas Wein und einem Buch auf dem Sofa, ausklingen zu lassen. Mein Tag wird morgen wieder früh beginnen. Das Set startet um 7 AM.




  Verdammt! Ob ich heute Alan überhaupt noch mal antreffen werde? Er hat die Drehs zurzeit abends. Ich vermisse ihn, denn wir sehen uns gerade nur so zwischen Tür und Angel.




  Seufzend gehe ich an meine Garderobe, schnappe mir meine Badehose und lasse mich kurz darauf in den Pool gleiten. L.A. ist auch im November warm. Heute sind es sogar noch 15 Grad. Und das um 5 PM. Die Dämmerung hat auch schon eingesetzt. Ich bin froh, wenn es wieder Sommer ist und die Tage wieder länger sind.




   




  Mein Herzschlag ist erhöht, mein Atem trotzdem gleichmäßig, während ich die Bande auf und ab schwimme. Das Wasser umfließt mich, regelmäßig und monoton sind meine Kraulbewegungen der Arme und kräftig meine Strampelbewegungen mit den Beinen. Ich gerate in einen regelrechten Trancezustand beim Schwimmen.




  Doch plötzlich lenkt mich eine Bewegung aus dem Augenwinkel ab, erschrocken falle ich aus meinem Takt und schlucke einen Schwall Poolwasser. Fuck!




  Da … da war doch was?




  Mein Blick geht blitzschnell zu meiner Hose, die am Poolrand auf einer Liege abgelegt ist. In ihr trage ich immer mein Messer.




  Fuck! Wie konnte ich nur so unvorsichtig sein!




  Schon seit Tagen beschleicht mich immer mal wieder das Gefühl, beobachtet zu werden.




  Ich kenne dieses Gefühl … und ich hasse es. Stellen mir die Tigers doch nach? Immerhin bin ich ein ehemaliges Gangmitglied.




  Auch jetzt, in diesem Moment, richten sich meine Nackenhaare auf und ich blicke mich suchend um. An einem Gebüsch bewegt sich ein einzelner Ast.




  Dort sehe ich noch ein schwarzes Fellbüschel verschwinden … und atme erleichtert auf.




  Ein Fellbüschel.




  Ein Tier!




  Ich lache.




  Das war sicherlich nur eine streunende Katze.




  Ich lache weiter, aber das Lachen ist nicht fröhlich, denn innerlich schüttle ich den Kopf über mich. Jetzt sehe ich schon Gespenster. Es wird wirklich Zeit, dass ich ein paar freie Tage bekomme.




  Ich war wirklich gerade drauf und dran, zu meiner Hose zu hechten und eine … Katze anzufallen?!




  Ich stemme mich auf den Beckenrand, greife nach meinem Handtuch und schlinge es fest um mich.




  Mir fehlt Alan.




  Auf der Lippe kauend verharre ich so und beobachte die Wasseroberfläche, wie sie immer glatter und stiller wird. Die automatische Beckenbeleuchtung springt mit einem Mal an, spiegelt sich auf meiner Haut und lässt sie blass und unwirklich wirken.




  »Maunz.«




  Hm?




  Ich runzle die Stirn.




  »Maaauuunz.«




  »Was …?«, frage ich verblüfft und blicke mich suchend um.




  Ein … schwarzer Fellberg tapst langsam auf mich zu und schnüffelt nach mir. Große, gelbe Augen mit schwarzen Schlitzen starren mich an, sodass mir Schauder über den Rücken kriechen.




  Hi… Hilfe! Das Tier ist riesig!




  Kater!




  Das Wort Kater erscheint plötzlich in meinen Gedanken und verankert sich in mir, ehe ich weiter darüber nachdenken kann. 




  Großer, schwarzer Kater.




  Die Worte hallen in meinem Kopf nach. Meine Sicht verschwimmt plötzlich, dass ich mir die Augen reibe. Was ist denn jetzt los? Als mein Blick sich wieder klärt, betrachte ich das Tier genauer.




  Ja, er ist ein großer, schwarzer Kater.




  Fasziniert von ihm drehe ich mich zu ihm und gehe in die Hocke. Nach einer Weile des gegenseitigen Musterns strecke ich neugierig meine Hand nach ihm aus. Ob er wohl herkommt und sich streicheln lässt?




  Der Kater sieht mich mit seinen großen Augen durchdringend an. Ein Gefühl von Ausgeliefertsein und Nacktheit überkommt mich plötzlich. Hm?




  Langsam und mit geschmeidigen Bewegungen setzt er sich in Bewegung, seine Nase zuckt, als er in meine Richtung schnüffelt. Noch eine Handbreit Distanz trennen uns, die er geschwind überwindet. Schneller als ich schauen kann, reibt er schon seinen Kopf gegen meine Handfläche und beginnt zu schnurren.




  Wow!




  Ich spüre die Weichheit des Felles unter meinen Fingern und das Schnurren des Tieres durchdringt meinen ganzen Körper.




  »Hallo Hübscher!«, spreche ich das Tier leise an, als ich meine Sprache halbwegs wiedergefunden habe.




  Die durchdringenden Augen blicken mich an. Der Kater macht einen weiteren Schritt auf mich zu und reibt sich nun an meinem ganzen Körper, was mich schier umwirft. Fuck, das Tier ist massig!




  Kater.




  »Wo kommst du denn plötzlich her … ja … ist ja gut …!«, spreche ich ihn weiter an und kraule ihm den Kopf – der im Übrigen größer ist als meine aufgespreizte Handfläche.




  »Maunz«, antwortet er mir auf meine Frage und ein zufriedener Ausdruck erscheint auf seinem Gesicht. Seit wann machen Katzen denn so etwas?




  Bevor ich weiter darüber nachdenken kann, wird mir bewusst, dass ich hier in der Dunkelheit und nur mit einem Handtuch um meinen nassen Körper sitze – und mit einem Kater schmuse.




  Die Kälte kriecht durch meine nasse Haut und lässt mich frösteln. Wenn ich nicht aufpasse, werde ich vielleicht krank werden. Und das wiederum kann ich mir nicht erlauben. Morgen ist Drehtag!




  Seufzend richte ich mich auf, ziehe mein Handtuch enger um meinen Körper und blicke auf die schwarze Katze.




  Sein Rücken reicht bis zur Mitte meines Oberschenkels. Ups! Ganz schön groß!




  Kater.




  »Ich muss mich umziehen, aber magst du mir noch eine Weile Gesellschaft leisen?«, spreche ich wieder mit ihm.




  Für einen Moment komme ich mir komisch vor, mit dem Tier zu reden, aber der Kater legt den Kopf zur Seite und tapst dann ein paar Schritte in Richtung Terrassentür, die ins Wohnzimmer führt.




  »Ich werte das mal als ein ›Ja‹.« Leise lachend lasse ich das Tier in unser Wohnzimmer.




  Lautlos schreitet es über die hellen Bodenfliesen, direkt auf die große Sofalandschaft zu und springt auf die Sitzfläche.




  Ich glaube, mir ist der Mund gerade offen stehen geblieben.




  »Fühl dich ganz wie zu Hause …«, murmele ich verdutzt.




  Wenn er ein Mensch wäre, würde ich ihn fragen, ob er hier schon mal gewesen ist.




  Vielleicht ist es auch der Nachbarskater und Alan lässt ihn ab und an herein? Ich wohne ja noch nicht so lange hier. Gesehen habe ich den Kater allerdings bislang noch nie.




  »Ich komme gleich wieder«, rufe ich ihm zu und verschwinde schnell, um mich anzuziehen.




  »Maunz.«




   




  Als ich mit einer lockeren Jogginghose um die Hüfte wieder zurück ins Wohnzimmer komme, liegt mein Besucher noch am selben Fleck und putzt sich. Er ist wirklich wunderschön! Das Fell glänzt, die Bewegungen wirken fließend. Seine ganze Erscheinung hinterlässt bei mir den Eindruck von Anmut.




  Als er mich kommen hört, verharrt er in der Bewegung und starrt mich regelrecht an. Hm?




  Wieder komme ich mir unter dem Blick ziemlich … nackt und ausgeliefert vor.




  »Was ist?«, frage ich ihn, und ziehe mir zuletzt das weiche Long-Shirt über den Oberkörper. Das Tier beobachtet jede meiner Bewegungen, leckt sich über das Maul und antwortet mir dann brav mit einem »Miau.«




  »Danke für deine Meinung, Kleiner.« Ich lache leise und setze mich neben ihn auf das Sofa.




  »Hast du Hunger? Ich schon!«, frage ich ihn, während ich meine Hand auf seinen Kopf ablege und hinter den Ohren kraule.




  Der Kater nickt.




  Der Kater nickt? Muss wohl ein Zufall sein, aber mir kommt es manchmal so vor, wie wenn er jedes meiner Worte verstehen würde.




  »Ich hab leider kein Katzenfutter da. Wir haben ja keine Katze«, erkläre ich ihm leise und das Tier legt den Kopf schief.




  »Aber ich hab von oben aus den Pizzaservice angerufen. Wenn du magst, gebe ich dir ein Stückchen ab. Es gibt Thunfisch.« Ich schmunzle ihn an.




  Dass ich mit ›von oben aus‹ mein Zimmer meine, muss ich dem Tier nicht erklären. Die Wohnräume befinden sich unten, die Schlafräume in der ersten Etage. Alan und ich wohnen in einer Luxusvilla in Pacific Palisades in Los Angeles. 




  Irre ich mich, oder blitzen die Augen des Tieres bei Erwähnung des Thunfisches belustigt auf? Hm … könnte auch Begeisterung sein, was ich da sehe.




  »Gefällt dir das? Mir ein wenig Gesellschaft bei Thunfischpizza und Wein zu leisten, während wir auf Alan warten?«




  Das Tier nickt wieder begeistert und krabbelt ein wenig ungeschickt auf meinen Schoß … Ufff!




  »Du bist ja ein schwerer Brocken!«, rufe ich leicht gequält aus und beginne dann zu lachen. Er ist aber auch wirklich nicht leicht. Fast schon so schwer wie Alan. Ich muss daran denken, wie Alan und ich uns gern im Bett wälzen und ein wenig um die Vorherrschaft balgen … natürlich gewinne immer ich, aber ich mag das Spiel.




  Das Tier allerdings … das kann doch nicht sein, dass es so schwer wie ein Mensch ist!




  Kater!




  »Wie soll ich dich eigentlich nennen, mein Hübscher?«, frage ich ihn. Auch um meine Gedanken, die keinen Sinn ergeben, abzulenken. Wäre er rot getigert und würde es Lasagne geben, würde ich ihn vielleicht …




  »Garfield? Magst du so heißen?«, frage ich ihn und kraule ihn zwischen den Ohren.




  Dar Kater schüttelt sich, seine Lefze geht nach oben. Grinst er? Direkt vor meiner Nase offenbart sich ein beeindruckend riesiges … Raubtiergebiss. Äh … Shit!




  Aus einem Reflex heraus pralle ich nach hinten und kralle mich in das Polster. Mein Puls geht schlagartig auf 180 … Was ist denn jetzt los? 




  Juan!




  Verblüfft sehe ich das Tier an. Adrenalin wird in meine Blutbahn gepumpt, in meinen Ohren rauscht es.




  Kater!




  So schnell wie meine Panikattacke gekommen ist, verschwindet sie wieder. Mein Puls normalisiert sich in rasender Geschwindigkeit … War eben was? Verblüfft blicke ich auf das Tier. Doch eines habe ich dazwischen deutlich gehört: Einen Namen.




  »Juan?«




  Ich kenne keinen mit diesem Namen oder bringe irgendetwas mit ihm in Verbindung und trotzdem ist er auf einmal … einfach da. Juan.




  Der Kater nickt, streift seinen Kopf gegen meine Handfläche und beginnt zu schnurren.




  »So, du magst also Juan genannt werden?«, frage ich sicherheitshalber noch einmal nach. Vielleicht war das Nicken ja auch nur ein Zufall.
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